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* Der Postbericht für Wiesbaden ist neu ersch-enen uno

kann zum Preise von 15 Pfg- für das Stück durch die Brief-
träger und an den Schalterstellen der Postämter bezogen wer¬
den. Bei den vielen und wichtigen Aenderungen, die aus Ansatz
der' Eröffnung des Hauptbahnhofes und der gleichze.tigen Er¬
richtung eines neuen Postamts am Bahnhof in den postalischen
Betriebseinrichtungen, insbesondere in den Postanschlüssen und
den sonstigen Beförderungsverhältnissen eingetreten sind, ist er
erwünscht, daß der Postbcricht die weiteste Verbreitung finde!.
Bei dieser Gelegenheit sei daran erinnert , daß die Post- und
Telegraphennachrichten für das Publikum, die eine Zusammen¬
stellung der bei Benutzung der Post 'zu beachtenden wichtigsten
Vorschriften pp. enthalten, ebenfalls zum Preise von 15 Pfg.
an den Postschaltern nnd bei den Briefträgern käuft'ch zu ha-
ben sind.

- * Geschäftsabschlüsse durchs Telephon. Die *jaUc; wo es
ouf Grund telephonischer Unterhaltungen zwischen Lieferanten
nnd Knuden zu Differenzen kommt, beschäftigen bei der groben
Bedeutung, die das Telephon im modernen geschäftlichen Leben
einnimmt, immer häufiger die Gerichte. Daß diejenigen Ab¬
machungen. die die Geschäftsinhaber oder ihre bevollmächtigten
Vertreter am Telephon eingehxn, ohne weiteres bindend sind,
genau so wie andere mündliche oder schriftliche Vereinbarungen,
ist selbstverständlich. Zweifelhaft aber ist, ob auch die Er-
klärungen, die von Angestellten gemeinschafUich abgegeben wer¬
den, unbedingt den Geschäftsinhaber verpflichten. Darin geht
die Rechtsprechung auseinander. Das Landgericht 1 Berlin
vertritt in einem bemerkenswertenUrteil die Ansicht, daß der
Prinzipal für die in seinem Namen am Telephon abgegebenen
Erkläriingeu in vollem Umfange hastet. Das Gericht steht au;
dem Standpunkte, dab ein Geschäftsmannjedes in seinem Na¬
men von seinem Geschästslokale aus von einem seiner Ange¬
stellten geführte Gespräch gegen sich gelten lassen muß. Ein
Geschäftsmann habe dafür zu sorgen, so argumentier: das Ge¬
richt, datz, wenn er in seinem Geschäftslokale angerufen wird,
nur die dazu bevollmächtigten Angestellten seines Geschäfts durch
seinen Fernsprecher Erklärungen für ihn abgeben. Den ent¬
gegengesetzten Standpunkt nimmt das Oberlandesgericht Ham¬
burg ein. Tie Meinung des Oberlandesgerichts geht dahin,
daß für die Verbindlichkeit des telephonischen Gesprächs allein
der Umstand mabgebend ist, ob der fragliche Angestellte auch zur
Abgabe- der, jelcphonischcn Erklärung legitim;ert J :!. Es sei
eben Pflicht desjenigen, der telephoniert, sich zu vergewissern,
mit wem er spricht und ob diese Person auch befugt sei, rechts¬
verbindliche Erklärungen abzugeben. — So stehen sich also in
der Judikatur zwei diametral entgegengesetzte Ansichten gegen¬
über. Vom geschäftlichen Standvunkte aus ist wohl die Ansicht
des Berliner Landgerichts als richtig anzuerkcnnen, da sie mehr
dem Interesse der Verkehrssicherheit im geschötlichcn Leben ent¬
spricht. ES muß Sache des Prinzipals sein, dafür zu sorgen,
daß nur zuverlässige Angestellte das Telephon bedienen, die
keine Erklärungen abgeben, zu denen sie kein Recht haben. Es
ist in der Praxis ganz undurchführbar, sich genau zu vcrge-
wisscrn, mit wem man spricht und ob die betreffende.Person
auch zu rechtsgültigen Erklärungen berechtigt ist. Je größer

der Betrieb ist, an den man sich wendet, desto schwieriger ist
diese Bestellung. Jedenfalls sollte in jedem Geschäft das ge¬
samte Personal, welches Gelegenheit haben kann, telephonisch
Gespräche zu führen, aufs strengste angewiesen werden, am Te¬
lephon keine bindenden Erklärungen abzugeben und jedes ge¬
schäftliche Gespräch sofort der zuständigen Stelle zu melden,
ohne deren Erlaubnis und Auftrag keinerlei verpflichtende
Antwort erteilt werden darf. Ferner muß dafür gesorgt wer¬
den, daß nur die dafür bestimmten Personen und nicht Unbe¬
fugte geschäftliche telephonische Unterhaltungen führen.

* Die Seife wird teurer . Eine Versammlungder Seifeu-
fabrikanten von Hessen, Hessen-Nassau und der Rheingegend fand
am Sonntag im Hotel Schütz in Gießen statt. 39 Fabriken wa-
ren vertreten. Es wurde einstimmig beschlossen, in Anbetracht
dessen, daß aus den bereits früher angeführten Gründen, zu de¬
nen jetzt noch die Einstellung der Schiffahrt auf dem Rhein
und damit eine weitere Verteuerung der Rohmaterialien kommt,
die Preise für Kernseife um 4 Al. per IM Kgr. zu erhöhen. In
Kürze steht eine weitere Preissteigerung bevor.

* Rcsidenztheater. Heute Freitag wird das sensationelle
Detektivstück„Sherlock Holmes" wiederum gegeben und am
Samstag , Sonntag abend und Montag soll Sudermanns viel-
umstrittenes Schauspiel „Das Blumenboot", das überall einen
schönen Bühnenerfolg bedeutet, hier seine Prüfung ablegen. Dr.
Rauch setzt das interessante Werk in Szene und fast das ge¬
samte Personal ist beschäftigt. Zwischen dem zweiten und drit¬
ten Akt ist das bekannte Zwischenspiel, das in der Artistenkneipe
„Zum fidelen Meerschweinchen" spielt. Am Sonntag nachmit¬
tag wird der beliebte Schwank „Zwei Wappen" von Blumen¬
thal und Kadelburg zu halben Preisen gegeben.

* Walhallatheater. Das oberbayerische Bauerntheater, die
so sehr beliebte Denggtruppe, beginnt heute Freitag abend in.
der „Walhalla" ihr Gastspiel. Als erste, zweite nnd dritte
Vorstellung kommt zur Aufführung das sensationelle Volksschau¬
spiel „Aus der Art geschlagen", in 4 Akten von Johannes Wei-
nold. Da die Truppe von ihrem früheren Gastspiele in sehr
guter Erinnerung hier steht, ist eine besondere Empfehlung meist
nötig, ein guter Besuch der Vorstellungen wird nicht nusöleiben.
Außerdem werden die urwüchsigen Tänzer und Tänzerinnen
Schuhplattler und das sehr beliebte Virtuosenterzett ihre Ein¬
lagen machen, und G'stanzler und Jodler bei Zitherklang wer¬
den nicht fehlen. Bemerkt sei noch, daß die Oberbayer einen
ganzen Eisenbahnwagen neue Dekorationen mit hierher gebracht
haben, um die zur Aufführung kommende Stücke der Gesamt-
cindrnck ein vollständiger sein wird.

* Der Evangelische Kirchengesangverein wird am Bußtag
wie alljährlich eine geistliche Musikaufführung in der Mackt-
kirche veranstalten und wird aus dem später erscheinenden
Programm das nähere ersichtlich sein. Wir erlauben uns jetzt
schon, darauf hinzuweisen.

Vereins» und andere kleine Rachrichfen.
Konzert.  Sonntag , 18. d. M., findet in deck Konzert-

saalc der „Kronenburg" humoristische Unterhaltung
mit Tanz statt. Eintritt frei.

Der Verein der städtischen technischen Be¬
amten  hielt am Samstag eine Vereinsversammlungab. Die
Herren Baecker und Dörr führten einen Lichtbildervortrag über
Italien mit seinen Sehenswürdigkeiten aus und schilderten in
trefflicher Weise die architektonischen und ethischen Schönheiten
der verschiedenen Städte.

T an z kr ä n z che n- Die Tanzschüler des Herrn M. Kap¬
lan veranstalten am Sonntag , 18. November, bei Herrn Müller,
„Waldhäuschen", ein Tanzkränzchen, wozu Freunde und Gönner
eingeladen sind. Anfang 4 Uhr. Eintritt frei.

Der Stemm - und Ringklub „Athlet«  a" (Mit-
glied des deutschen Athketen-Vdrbandes) begeht am kommenden
Sonntag , 18. November, nachmittags5 Uhr beginnend, die Feier
des 14. Stiftungsfestes unter Mitwirkung des Männcr-Gesang-
vereins „Friede". Es ist ein sehr reichhaltiges und vielseitiges
Programm zusammengestellt.

Der Kraft - und Sportklub Wiesbaden  feiert
am Sonntag , 1*8. November, sein 8. Stiftungsfest, verbunden mit
Wettstreit, in sämtlichen Lokalitäten des Restaurants „Zum
Hüttche", Dotzheimerstraße22. Der Wettstreit, der schon vor¬
mittags 8 /̂2  Uhr beginnt, wird sehr interessant werden.

Wiesbadener Zitherschule . Das Konzert  der
Wiesbadener Zither-, Mandolinen- und Guitarren-Schule (Inh.
O. Kilian), welches am letzten Sonntag im Saale der Loge
Plato stattfand, nahm einen vorzüglichen Verlauf. De.r dicht¬
besetzte Saal bewies wieder wie immer, welche Anziehungskraft
diese lieblichen Instrumente haben. Sämtliche Ensemble-Num-
mein, welche durch verschiedene Instrumente zusammen gestellt
waren, wurden mit großer Präzision und Klangschönheit vor¬
getragen. Ebenso war das Zithcrquartett „Mein Alpenlarw
Tirol ", sowie das Mandolinenquartett: „Graziosa", gut ge¬
lungen. Einen besonderen Wert erhielt die Veranstaltung durch
die Soli des Herrn Kilian. Es war ein Genuß, demselben auf
seinen 2 verschiedenen Konzertzithern zuzuhören. Leider war
Herr H. Hetebrügge durch, einen Unfall verhindert, an diesem
schönen Abend mitzuwirken. Bemerken möchten wir noch, daß
Frl . E. Müller , welche einige Klavierbegleitungen übernommen
hatte, dieselben sehr gut ausführte. Ebenso waren die Schüler
des Herrn Kilian, Maria Garth und K. Spitz, am Klavier recht
ziclbewußt.

Sirafkammer=S;öun3 vom 14. Ilouembsr 190C\
Im Wald und auf der Heide!

Der Schlosser Peter Hohl von Bernburg verlegte vor ei¬
niger Zeit, als ihm die Arbeit lästig wurde, seinen Wohnsitz
nach Höchst, wie es scheint in der Absicht, seinen Erwerb aus
dem Wildern zu ziehen. Zu diesem Behufe kaufte er sich zu¬
nächst irgendwo eine alte Flinte, die sich, wie er sich einmal in
vertrantem Kreise äußerte, bald gut bezahlt machte. Bald nach¬
her aber schon betraf ihn die Polizei darüber, daß er ein erleg¬
tes Reh an den Mann bringen wollte, versicherte sich seiner
Person und hielt sofort bei seinem Logisgeber, dem Taglöhncr
Carl Noll, eine Haussuchungab, welche frisches Rehfleisch, dos
Gewehr, Schlingen sowie einen Rock und ein Messer, welche
mit Blut und Rehhaaren besudelt waren, zutage förderte. Die
Folge war zunächst auch die Verhaftung des Noll_ _Unter der
Anklage des gewerbsmäßigen Wilderns standen die Zwei heute
vor der Strafkammer , wo sie zwar mit Entrüstung die In¬
sinuation, als ob sie dem Wildern oblägen, von sich wiesen, Hobl
jedoch dieser Straftat , Noll der Hehlerei für überführt erasttet
und jener mit 9, dieser mit 1 Monat Gefängnis bestraft wur¬
den. Von dem 1 Monat gelten 14 Tage für durch die Vor-
hast verbüßt. Der wider Noll ergangene Haftbefehl wurde
kassiert.

Tel. Conrad H. Schaffer,
3046 . Hof Photograph * jetzt Taunusstr . 24.
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lNachdruck Verbote«-!
Ter Rechtsanwalt selber geriet bei dem Anblicke Kurts, den

er sofort erkannte, in Aufregung und bot alles auf, um ruhig
zu erjchelnen. Sollte ihm der Fall James Grey bekannt sein^
Lv unmöglich wäre dies nicht, denn Advokat M,om s war ja
nt Mainz gewesen. An solche Möglichkeiten auch nur zu den-
ken, dazu war Kurt am allerwenigsten in der Lage, und das
war gut für ihn.

„Wenn ich nicht irre, habe ich das Vergnügen, den Herrn
Premierlcutnant von Berghaupt vor mir zu sehen?"

Die Wangen des Angeredeten färbten sich rot ; die Idee , un-
erkannt zu bleiben, hatte Schiffbruch gelitten. Es blieb ihm
nichts anderes übrig, mit einer stummen Verbeugung diese Tat-
mche zuzugeben. Wie glücklich würde er gewesen sein, wenn ihm
Wambold auch in dieser Sache zur Seite stehen könnte. Doch
daran war nicht zu denken. Wambold soll nicht, wenigstens
vorläufig nichts erfahren. Vielleicht läßt sich der Nachweis
führen, daß Mr . Morris ein ungeheuerlicher Betrüger ist, und
alsdann hätte er dem Freunde sicherlich viele trüb? Stunden
erspart.

„Herr Doktor Bronk." redete Kurt den Advokaten an, „ich
komme, um Ihren Rat und Rechtsbeistand in einer Sache anzu-
ru 'en, die ganz geeignet ist, für mich die schmerzlichsten Folge,-
zu zeitigen. Ich werde mich Ihnen rückhaltlos anvertrauen und
lebe der Ueberzeugung. daß Sie meine Sache ebenso diskret wie
umsichtig führen."

Tr . Bronk nahm einen Stuhl und setzte sich Kurt gegen-über.
„Was meine Diskretion betrisst. Herr von Berghaupt, so

bitte ich Sie . von Versicherungen über diesen Punkt absehen ,u
wollen, bei welcher Bitte ich mich aus mein Amt als Rechtsan-
Walt berufe."

„Verzeihen Sie , ich wollte Ihnen nicht nahe t/ten . Viel¬
leicht haben Sie die Güte, mit meiner momentanen Verfassung
zu rechnen." Kurt fuhr sich mit der Hand über die Stirn , dachte
einen Augenblick nach und sagte bann : „Haben Sie von dem
Prozeß James Grey gehört?"

Ueber das Gesicht des Anwalts huschte etwas wie Genug,
tnung darüber, daß er sich in seinen Voraussetzungennicht ge-
täuscht hatte.

„Ich kenne den Fall James Grey deshalb ganz genau, web
ich Gründe hatte, ein spezielles Interesse an diesem Prozesse zr
nehmen. In der Regel liegen mir englische Kriminalprozess,fern."

Kurt staunte ein wenig über das spezielle Interesse, welches
Doktor Bronk an dem Falle nahm, und war sodann überzeug,
baß ebenso alle Welt ein solches spezielles Interesse an der Sachenehmen würde.

„Ich habe das Vergnügen, Ihnen bekannt zu sein," fuhr
Kurt fort, „und darf wohl auch annehmen, daß Sie von meiner
Heirat mit Miß James Grey erfahren haben?"

„Die bessere Welt von Mainz und Wiesbaden interessierte
sich für Sie und Ihre Gattin , Herr von Berghaupt."

„Ich komme nun auf den Kern meiner Angcilegcnheit. Mau
bringt meine Frau in denkbar mißliebigste Verbindung mit je¬
nem Hingerichteten James Grey, man sagt sogar, sie sei —
seine einzige Tochter."

Der Advokat hielt den Atem an. „Wer stellte diese Be¬
hauptung auf?"

„Der Verteidiger des Gehenkten selber," rang Kurt müh-
sam hervor. „Für mich ist die Sache natürlich über alle Be¬
griffe. Ich brauche Ihnen wohl nicht erst zu definieren, wie
das zu verstehen sei. Ich bin Offizier, gehöre einer guten Fa¬
milie an und kann mich— doch es ist lächerlich, Sie versichern
zu wollen, wie unmöglich meine Frau die Tochter eines laut
Wahrspruch Hingerichteten Menschen sein kann und darf. Der
englische Anwalt ' stellte mir gestern, wo ich überhaupt zum
ersten Male etwas von der Sache erfuhr, als dem vermeintlichen
Rechtsnachfolger des James Grey eine Anzahl Akten zur Vê >
sugung, aus welchen ich die Beweise der Richtigkeit meiner Ber-
wandtschast mit dem Hingerichteten finden soll. Natürlich nahm
,ch die Aktenstücke mit der Ueberzeugungan mich, daß ich sie
nur einem Rechtskundigen zu unterbreiten habe, um konstatiert
zu sehen, daß es sich hier um einen verhängnisvollen Irrtum
oder um einen niederträchtigenStreich handelt."

- „Wollen Sie mir diese Schriftstücke anvertrauen ?"
„Ich habe sie zu diesem Zwecke mitgebracht."
Kurt händigte ihm bei diesen Worten die Akten ein. Die

Schriftstücke durchblätternd, fragte Dr . Bronk weiter: Darf
ich Sie nun auch bitten, mir den Namen Ihres Gewährsman-lies zu nennen?"

„Mr . Morris ."
Ter Anwalt horchte erstaunt auf. dann legte er die Akten

auf seinen Schreibtisch, der in der Nähe stand und kreuzte die
Arme über der Brust.

„Als Sie mir soeben mitteilten, daß Sie der Ueberzeugung
seien, es müsse hier ein verhängnisvoller Irrtum oder etwas
Schlimmeres vorliegen, stieg in mir die Absicht aus. mich gerade
in dieser Sache an den durch den Prozeß sehr bekanm geworde¬
nen Advokaten Dr . Morris zu wende». Ich habe die Bekannt-
schast dieses englischen Rechtsgelehrtcn vor Jahresfrist auf

einer Reise gemacht, und erst gestern hat er mich mi, seinem Be-
suche beehrt. Wenn ich ein größeres Interesse an dem» Prozeß
Grey genommen habe, so ist das auf meine Bekanntschaft mit
diesem Herrn zurückzuführen. Damit ist aber auch Ihrer
Meinung, daß eine Ungehörigkeit vorliegen könnte, der Boden
unter den Füßen entzogen. Mr . Morris hat sich den Grad
eines Magister artium erworben und ist ein gern gesehenes Mit,
glied der vornehmen Kaste der Advokaten Londons. Die Eh-
renhaftigkeit Mr . Morris ist in keinem Falle in Zweifel zu zie-
hen. Ob ein Irrtum in den Personalien — und nur darum
könnte es sich handeln — vorlicgt, müßten Sie doch offenbar
sehr leicht aus Ihrer Unterhaltung mit Mr . Morris herausge-
funden haben. Da wäre denn zu allererst die Frage zu berück-
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sichtigen, ob Mr . Morris auch der Familie Ihrer Fram Ge-
mahlin ober dieser selber ebenso unbekannt ist, wie Ihnen !

„Ich muß zugeben, daß Mr . Morris meiner Frau sowohi.
als auch ihrer Tante bekannt ist." , . _ r ...

„Dann, " sagte Doktor Bronk und zuckte bie Schultern , .,\ \i
auch "offenbar jeder Irrtum auszuschließen. Es war ' gewiß ein
großes Versäumnis von den Anverwandten Ihrer Gattin , ök
Über gewisse Familienverhältnisse , vor der Hochzeit schon, ans-
geklärt zu haben. Ich erlaube inir indessen hierin kein Urteil
— entschuldigen Sie , Herr von Berghaupt . Aber .ch mochte
Ihnen den Rat erteilen , gerade mit Mr . Morris , der sich Ih¬
nen so zartfühlend genähert , in enger Verbindung zu bleiben.
Sie gewinnen in ihm einen tüchtigen Rechtsgelehrten , der na¬
türlich Sie leichter in allen Punkten informieren kann, als ich,
der ich selber in den englischen Rechtsverhältnissen der Be¬
lehrung bedarf ." . .

Kurt sah ein, daß der einzige Rettungsanker , an den er
sich angeklammert , ihm entrissen war . Aber er ertrug diese
Tatsache gefaßter , als zu erwarten war . „Dann hat es gewiß
keinen Wert , die Akten Ihnen hier zurückzulassen, Herr Rechts-
anwalt ?" ^ , , .

„Gewiß nicht. Ich kann mir die Muhe ersparen , nach et-
was zu suchen, was nie zu finden sein wird . Seien Sie vcr-
sichert, daß Mr . Morris Ihnen nur die Wahrheit gesagt hat.

Während Kurt die Akten wieder unter seinem Rocke der-
barg , fragte er den Advokaten, ohne den Blick zu diesem empor-
zurichten : „ . .

„Glauben Sie , daß in der Tatsache, daß man mir falsche
Angaben über die Familienverhältnisse meiner Frau machte,
der Grund zu einer Ehescheidung gefunden werden kann ?"

Doktor Bronk sann angestrengt nach. „Ja und nein , Herr
von Berghaupt ." , ^ 1 . _

Kurts Pupillen weiteten sich, als er jefet dem Advokaten ins
Angesicht blickte. Es flammte dort in Entrüstung auf , während
seine Wangen ein Flammenrot bedeckte.

„Bleiben Sie ruhig , Herr Rechtsanwalt , die Empörung die
in mir aufbraust , gilt wahrlich nicht Ihnen . Es hieße einen
schlechten Dank zahlen, wenn ich verkennen wollte, daß S,e mich
mit klarem Blicke auf den richtigen Weg verwiesen , wo ich die-
jenigen zu finden habe, deren Opfer ich geworden bin , Sie sagen
ja und nein ! Herr im Himmel , welcher Richter im Himmel
könnte ein Nein dekretieren wollen, wo die Ehre , ja das Lebens-
glück eines Mannes mit so niederträchtigen Mitteln zerstört
wurde ? Bald werden es die Spatzen auf den Dächern mir nach-
pfeifen, daß meine schöne Gattin die Tochter eines Mannes ist.
der unter der Hand des Henkers sein verdammtes Dasein en¬
digte . Ich bin unmöglich geworden , nicht nur unter meinen Ka¬
meraden , sondern auch in der Gesellschaft und meiner Familie
gegenüber . Etwas von der Blutschuld des Hingerichteten ist auf
mich übergegangen , auf mich — Kurt von Berabaupt !"

Kurt rang die Hände . Der allzuviel genossene starke Wein
schien jetzt dazu beizutragen , seine verzweifelte Stimmung zu
erhöhen.

Von tiefstem Mitgefühl ergriffen , stand Doktor Bronk eine
Weile ratlos da, dann ergriff er die Hand des bis ins Mark
hinein erregten Mannes und nötigte ihn, sich niederzusetzen.

„Ihre Situation ist ebenso ungewöhnlich, wie beklagens
wert , Herr von Berghaupt , aber das ist auch nicht so schwarz,
als Sie in diesem Augenblicke ansehen. Wenn Sie ruhig und
gewissenhaft handeln , dann kann Ihr Lebenglück an dieser
Klippe nicht scheitern."

„Was raten Sie mir , daß ich tun soll ?"
„Vorläufig nichts ! Sie werden einsehen, daß es für mich

seine Bedenken haben muß, Ihnen in dieser mehr als nach einer
Richtung hin delikaten Sache einen direkten Rat zu erteilen.
Aber vielleicht fassen Sie zu ruhiger Stunde Entschlüsse, in
denen Ihnen mein Rechtsbeistand vielleicht von Vorteil sein
könnte. Natürlich finden Sie mich alsdann gern bereit , Ihnen
zu dienen ."

„Sie weichen mir aus , Herr Rechtsanwalt , und wahrlich,
ich erkenne die Gründe gern an , die Sie dazu nötigen . Ich
liebe mein Weib und werde diese Liebe nie aus meinem Herzen
verbannen können, aber die Ehre geht über alles . Und um
dieser Ehre willen darf ich vor dem Gedanken nicht zurück¬
schrecken, mich von ihr zu trennen . Das steht felsenfest, Herr
Doktor , daran ist nicht zu rütteln . Ich kann nicht ruhig daS
Opfer eines Betruges bleiben . Ich sage „Betrug ", weil es gar
nicht möglich ist, daß meiner Frau das Schicksal ihres Vaters
unbekannt geblieben sein kann. Liebte sie mich, ehrte und ach
tete sie mich, dann muhte sie mir jene Enthüllungen machen."

„Und wenn wir doch den wunderbaren Fall annehmen müß¬
ten , daß Ihrer Gemahlin das Schicksal ihres Vaters bis zur
Stunde unbekannt geblieben sei?"

„Das ist nicht möglich!"

„Im Leben sind viele Dinge möglich. Es lassen sich der¬
artige Beispiele Nachweisen. Ich kannte ein Elternpaar , das
bis über den Scheitel im Sumpfe der Verworfenheit watete , so
daß sie es nicht einmal wagten , ihr Kind von Angesicht zu An¬
gesicht zu sehen. Ihr ganzes Glück bestand darin , zn wissen, daß
der Sohn zn einem edlen, tüchtigen Menschen heranreife . W'.e
nun , wenn sich ganz gleiche Verhältnisse in unserem Falle Nach¬
weisen ließen ? Wären Sie berechtigt, Ihre Frau aazuklagen?
Kann es ein Gesetz geben, welches die Kinder für die Taten
der Eltern verantwortlich macht?"

„Wie dann aber, " antwortete Kurt , „wenn sich die Sache
dann umgekehrt verhielte ? Wenn meine Frau trotz ihrer Schön¬
heit, ihres Liebreizes , ihrer Bildung , manche Züge von ihrem
Vater geerbt hätte ? Sprechen nicht alle Wahrscheinlichkeiten da¬
für ? Und wäre dem so, Herr Rechtsanwalt , wie hätte ich mich
einem Wesen gegenüber zu verhalten , das klar und zielbewnßt
mit ruhigem Blute an einem Manne , der es liebt , einen mora¬
lischen Mord beging ?"

„Ich muß es verweigern , in Anbetracht der Eigenartigkeit
des Falles auf solche Vermutungen einzugehen. Auch haben die
Erwägungen solcher Möglichkeiten schon darum keinen Wert,
weil ich weiß, daß Sie klug daran tun , mit solchen Fragen über¬
haupt nicht zu rechnen."

„Nicht ?"
„Glauben Sie denn wirklich, daß es ratsam ist, emen Ehe¬

scheidungsprozeß überhaupt anzustrengen , der die ganze Ange¬
legenheit , die heute noch so gut wie unbekannt ist, an die große
Glocke hängt ? Wenn indessen mit der . Möglichkeit einer Ehe¬
scheidung gerechnet werden muß, dann ginge mein Rat dahin,
daß die Ehe auf Grund gegenseitiger unüberwindlicher Abneig¬
ung in aller Stille geschieden wird . Ich rate Ihnen ;cdoch, ehe
Sie einen Entschluß fassen, so lange zu warten , bis es Ihnen
möglich geworden ist, ruhig und klar über die Sachlage nach¬
zudenken. Ein nicht ganz reiflich überlegter Schritt könnte Ih¬
nen sowohl wie Ihrer Gattin verhängnisvoll werden . Ich
komme dabei nochmals auf Mr . Morris zurück und zwar mit
der Ueberzcugung , daß Sie gut daran tun , auch seinen Rat zu
hören ."

Damit war die Unterredung zu Ende , die ihm so gut wie
gar keinen Trost gebracht hatte . Er verabschiedete sich von Dr
Bronk mit der Versicherung , ihm demvächst seine Entschlüsse
mitzuteilen und eventuell seinen Rechtsbeistand in Anspruch zu
nehmen.

Auf der Straße mit seinen verhängnisvollen Alten ange¬
kommen, sah er auf dem jenseitigen Trottoir einige Offiziere da¬
hinpromenieren . Kurt trat rasch wieder ins Haus zurück, um
ihnen nicht begegnen zu müssen und nicht erkannt zu werden.
Wie lange wird es danern , sagte er sich, und die Schamröte stieg
ihm ins Angesicht, daß sie ihn und sein fatales Pech bedauern,
das der sonst so vortresfliche Kamerad in der Liebe und in der
Ehe haben mußte . Und dieses lebhafte Bedauern , io sehr es
ihnen auch von Herzen kommen mag, könnte ihn wahnsinnig
machen. Was kann ein Offizier tun , wenn seine Ehre alteriert
ist ? Er jagt sich eine Kugel durch den Kopf. Entsetzt hielt Kurt
in seinen Betrachtungen inne , daß alsdann , wenn er sich auf
solche kurze und bündige Manier aus der Affaire ziehen wollte,
die Tochter des Gehenkten an seinem Grabe als seine Witwe
ihre Tränen vergießen und seinen Namen durch das Leben tra-
gen würde . Er drückte den Hut tiefer in die Stirn , eilte auf
die Straße hinaus und stürmte fort . Dabei wurde er nur von
einem Wunsche beseelt und zwar dem, nicht erkannt , nicht gesehen
zu werden.

Er begegnete endlich einer Kutsche und hielt sie an . Mit
wahrer Hast , wie ein Mensch, welcher verfolgt wird , öffnete er
den Wagenschlag und stieg ein.

„Wohin , gnädiger Herr ?" fragte ihn der Kutscher vom
Bocke herunter , auf dem er steif wie eine Mumie saß.

Kurt wußte es selber nicht. Er war in Nachsinnen ver¬
loren und blieb dem Kutscher die Antwort schuldig. Der Kut-
scher fing es an komisch zu finden , einen Passagier gewonnen zu
haben , welcher das Ziel seiner Reise vergessen hat . „Wohin,
gnädiger Herr ?" wiederholte er . —

„Nach Wiesbaden !"
„Zu Befehl !" — Im nächsten Augenblick griff das Kutsch,

pferd aus und trabte weiter.
(Fortsetzung folgt.)

Auslösung des Riithsels aus gestriger Nummer:
Eine Hand voll Macht ist besser als ein Sack»oll Recht.
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lieber moderne Straften* und
Hauskleider.

Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Internationalen
Schnitlmannfaktur Dresden -dk.

Keichbaltiges Modenalbuin »nd Schnittnmsterbuch für mir 60 Pig.
daselbst erhältlich.

Der Beginn der rauheren Jahreszeit hat von jeher als die
Zeit der einfachsten Damenmoden gegolten. Und doch umtobt
auch ihn „der Kampf um das neue Kleid", jenes vielumstrittene
Objekt, dessen Existenzberechtigung die gestrengen Eheberren und
töchterreichen Väter nur gar zu gern in Frage stellen. Und
wenn dann nach mancherlei Debatten alle weiblichen Hebet»
redungskünste und das schwere Geschütz in Gestalt von Tränen
ins Treffen geführt worden sind, so rst gewöhnlich auch der
Mann mit den zugeknöpften Taschen endlich davon überzeugt,
daß die arme Bekleidungsbedwrftige tatsächlich ein neues Kleid
haben muh!  Es ist nun einmal eine auch für die Frau des be¬
scheideneren Mittelstandes feststehende Tatsache, daß jede neue
Saison auch ein neues Kleid fordert , und ist es nicht die Ge¬
sellschaftstoilette, so ist's vielleicht das Straßenkleid , ^ as drin¬
gend der Erneuerung bedarf . Das Letztere steht im Spätherbst
mit einigen Modifikationen fast ganz im Zeichen ii  s tailor in ade,
denn gerade zu dieser Zeit triumphiert der englische Geschmack
mit seinen einfach-korrekten Linien über das leichtftrtig -koketie
Getändel des französischen Genres , das so gar nicht zu dem trüb¬
seligen Grau der Herbsttage und dem Sterbe in der Natur paßt
nnb sich deshalb scheu und zaghaft auf das Parkett des Festsaales

Modell Nr . 4678 . Modell Nr . 437,.

flüchtet. Anders das Schneiderkleid ! In seiner korrekten
Schlichtheit und den ruhigen Farbtönen der modernen Herbst-
stosfe paßt es sich vortrefflich der herbstlichen Szenerie an und
braucht dank seines meist derben Materials auch Wind und
Wetter nicht zu scheuen. Seiner Trägerin verleiht cs außer¬
dem das jederzeit angenehme Bewußtsein , daß sie trotz aller un-
qesuchten Schlichtheit in ihrem Anzuge immer eine gewisse Ele¬
ganz und die „Dame " zum Ausdruck bringt . Obwohl es ,m
Laufe der Zeit dadurch viel von seiner strengen , traditionellen
Form verloren hat , daß es sich bemüht, der jeweiligen Mode¬
richtung gerecht zu werden , so ist ihm trotz aller Modisikationeu
doch der Grundzug des Gediegenen -Soliden , allezeit Adretten
geblieben, Eigenschaften, die ihm stets die Gunst der deutschen
Frauenwelt sichern werden . Auf der Straße erscheint das
tailor made sowohl -durch das praktischen Zwecken dienende
Jackenkostüm wie daS elegantere , meist zu Besuchen und Racki-
mittagspromenaden getragene Jäckchenkleid repräsentwrt . Ta
bei letzterem Taille und Jäckchen hier zu einer  Hülle ver¬
schmolzen sind, die nicht von ihrer schlanken Wirkung verlieren
darf so trägt man für kältere Tage gern eine wärmende Weste
darunter , die am besten aus Wildleder , knapp und glatt wie ein
Handschuh den Oberkörper umspannt . Denn es sei, wie es
wolle - die Frau von heute will nun einmal um jeden Preis
schlank erscheinen, und das knapp die Formen umschließende
Schneiderkleid dient ihr mit seiner Betonung der Lrnien am

besten zur Erreichung dieses Zieles . Von der groben Wand,
lungssähigkeit des ehemals schlichten englischen Kleides gebe»
unsere beiden Modelle Nr . 4378 und Nr . 4377 einen kleines
Beweis . Von der Voleromode beeinflußt , zeigen beide den ChÄ
rakter des Jäckchenkleides, dessen strengere schneidermäßige Foruf
bei Nr . 4378 ziemlich prägnant zum Ausdruck kommt. Bei deH
dunkelblauen Cheviot-Anzug sind die Jäckchenteile mit einer ü
quere Biesen abgenähten Weste ausgestattet , die sich unter dch
breiten Längsfalten ansetzt und zwischen ihren geöffneten KanteH
ganz leicht den Bausch von weißer Guipürespitze durchschimmern
läßt . Den Halsabschluß ergibt ein Shawlkragen aus dunkel¬
blauem Sammet , den puffigen Dreiviertelärmel bereichern
gleichfalls Biesen, unten schließt er mit Sammetbündchen ab, da;
schmales Seidenplisfee garniert . Unter dem Jäckchen lugt dis-
kret ein Sammetgürtel hervor , der zugleich den Abschluß des
schlanken Glockenrockes bildet , dessen Ausstattung in Biesen und
schmalen Blenden besteht. Das zweite Modell Nr . 4377 stehls
unverkennbar unter dem Einflüsse der französischen Mode und
macht durch das leicht blusige Jäckchen ersichtlich der Blusen¬
inode Konzessionen. Wie der Rock aus olivgrünem Tuch ge¬
fertigt , erscheint es durch eine fahlblaue , farbig bestickte Kragen-
und Westengarnitur ausgestattet , die am Halse ein Lätzchen aus
Spitze sichtbar werden läßt . Die die Vorderseite begrenzende
Passe läuft in einen abgesteppten Streifen aus , der sich rings
um das Jäckchen zieht, im Rücken erscheint die Passe schmal und
leicht geschweift. Der schlanke Miederrock ist in ziemlich dichte
Plisseefalten arrangiert , die bis unterhalb der Hüfte niederge-
steppt sind. Da der leicht schleppende Rock, mag er nun als
Mieder -, Prinzeß - oder Glockenrockerscheinen, neuerdings auch
für das elegante Straßenkleid als unerläßlich gilt , so zeigt auch

Modell Nr. 6304

dieses Modell die reichliche Rocklänge, die Mode des überaus
zweckmäßigen Trottcurs ist dagegen auf das lediglic., praktische
Straßenkostüm beschränkt, an dem der kurze Rock in Veroindung
mit der kurzen Sackjacke oder einem einfachen Bolero immer
besonders flott wirkt . Den Trotteur trägt man sowohl in
Pliseefalten gelegt, wie als glatten Siebenbahnenrock , dessen
neueste Form mit in Fasson geschnittenen Nähten gearbeitet ist,
zwischen deren oft erst unten übereinandertretenden Bahnen , um.
die Wirkung des Abstecheuden zu erzielen , quer genommene
Stosfteile eingesetzt sind. Dieser verschiedenartigen Verwen-
düng ein und desselben Stoffes , bei dem der Besatz be, glatte»
Röcken vielfach auch in Querstreifen besteht, die das Muster
schräglaufend zeigen, begegnen wir übrigens an einem große«
Prozentsatz aller neuen Kostüme, die dadurch freiltch zuwelle«
etwas unruhig wirken . Im übrigen macht sich auch an ihncr,
das Prinzip einer gewissen Einfachheit deutlich bemerkbar , nn!
der die Bevorzugung von allerlei Steppereien und schlichtem
Tressenbesatz Hand in Hand geht. Einfachheit ist auch die her-
vorstechendste Tugend des modernen Hauskleides , das sich aus
Gründen der Zweckmäßigkeit fast immer aus Rock und abstecheu.
der Bluse zusammensetzt. Den sutzfreien, oder für die re »,er?
Weiblichkeit den knapp den Boden streifenden glatten Rock aus
einfarbigem oder kariertem Stoff wählt man am besten in dunk-
ler oder in differenter Farbe , damit verschiedene Blusen dazu
getragen werden können, für deren Form ein schier nnbegren ».
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teä gelb offen fteft. Sfm bübfdjeften unb c()ifeftcn wird aber im¬
mer die ßang einfach gehaltene, nur durch abgesteppte Falten
verzierte Hemdbluse aus englischem Flanell oder einem der
karierten Plaidstoffe wirken, der man durch einen steifen WL-
schekragen mit abstechender farbiger Kravatte eine freundliche
Note verleiht. Schmächtige Personen bevorzugen wohl auch die
etwas „fülliger" wirkenden gereihten Blusen, wie eine solche
unter Modell Nr . 630 veranschaulicht, lieber ein anliegendes
Futter gearbeitet, erhält die aus welchem dunkelrotem Wollstoff
hergestellte Bluse durch den abstechend gewählten Sammetvor»
stoß, welcher die eckige Passe und den bogig geschnittenen Vor¬
derschluß abkantet, eine recht gefällige Wirkung. Der Aermcl
zeigt die praktische, unten in Jältchen abgcnähte Keulenform,
die Taille umschließt ein dunkelroter weicher Ledergürtel, unter
der der blau-rotkarierte Siebenbahncnrock hervorfällt. Völlig
fußfrei gehalten ist er mit in Form geschnittenen Nähten ge¬
arbeitet, in deren Ecken kleine Knöpfe die einzige Verzierung
des Rockes bilden. Dieses Vermeiden alles unnötigen Aus¬
pudes, das man gerade recht oft am Hausgewand e sparsamer
Hausfrauen vermißt, weil sie das unmodern gewordene „gute
Kleid" ohne Rücksicht auf seine oft reichliche Garnitur und oen
leicht schmutzenden Stoff im Hause abtragen, ist einer der Fak¬
toren, die das moderne Hauskleid als so besonders zweckmäßig
erscheinen lasten. Wenn man an ihm außerdem den Grundsatz
möglichster Bequemlichkeit nicht ins Extrem des Saloppen stei¬
gert, es stets sauber und fleckenlos hält und den Eindruck: „wie
aus dem Ei geschält" als eins der erstrebenswerten Momente
erachtet, so dürfte sich auch mit bescheidenen Metteln ein Haus¬
gewand schaffen lasten, das die Bezeichnung„ideal" verdient!

Sökstäftlicste; .
Ein neuer Husten-Tee.

Einen für weitere Kreise sehr lesenswerten Artikel über
das volkshygienisch sehr wichtige Kapitel der Hustenbehandlunz
veröffentlicht in der „Berliner Klin. Wochenschrift(Nr . 33) der
Berliner Arzt Dr . I . P . B e r g m a n n. Wir geben aus dem
Artikel folgenden Auszug: Die wissenschaftliche Medizin hat bei
ihrer älteren Schwester, der Volksmedizin, gar manche Anleihe
gemacht, welche ihr reichen Nutzen gebracht hat, und unter
ihren zahlreichen Zweigen befindet sich mancher, welcher— ich
erinnere nur an Massage, Hypnose, Wasserbehandlung, Luft¬
bäder usw. — lange Zeit als wildes Reis auf dem Boden des
Aberglaubens und der Kurpfuscherei wuchs, um später nach
seiner Inokulation am Baume der Wissenschaft reife und edle
Früchte hervorzubringen. Es ist daher verständlich, daß sich
die Aufmerksamkeit der Forscher nicht selten den von der volks¬
tümlichen Tradition überlieferten Arzneimitteln zuwendet, und
besonders im letzten Jahrzehnt ist manches vergessene Kräutlein
durch seine neuentdeckte Heilkraft zu wissenschaftlichen Ehren ge¬
kommen. So hat Winternitz gezeigt, daß wir in dürren Bir-
kcnblättern ein mächtiges und noch dazu vollkommen reizlos
wirkendes Diuretikum besitzen. Das an allen Zäunen und Wc-
gen wildwachsende Schöllkraut ferner lChelidonium minus) ist
nicht bloß ein vortreffliches Mittel zur Anregung der Magen-
und Darmtatigkeit, sondern es besitzt auch in seiner Wurzel
ein Alkaloid, das Ehelidonin, von welchem Hans Meyer-Mar-
burg nachgewiesen hat, daß cs ähnlich wie Morphium die
Schmerzempfindungzentral herabsetzt und außerdem nach Art
des Kokains eine örtlich begrenzte Analgesie hervorbringt. Vor.
der Salbei lSalvia officinalis) hat Krahn durch exakte Be-
obachtungen nachgewiesen, und Combemale in Lille bat es be¬
stätigt, daß sie eine spezifische Wirkung gegen die Nachtschweiße
der Phthisiker besitzt. „Ein tiefwurzelndcsVertrauen." so fährt
der Verfasser fort, „genießen zahlreiche Kräuter, denen die Volks¬
medizin einen heilsamen Einfluß auf katarrhalische Zustände der
Luftwege zuschreibt. Die meisten von ihnen haben allerdings
in Wirtlichkeit einen recht zweifelhaften Wert. Andererseits
aber gibt es unter ihnen eine ganze Anzahl, von denen ich mich
durch vieljährige Versuche überzeugt habe, daß ihnen gewisse
Heilestekte auf Katarrhe des Kehlkopfes und der Luftröhren
nicht abgesprochen werden können. Ich habe gefunden, daß alle
diese von der Ueberlieferung als „Hustenmittel" aepriescncn
Pflanzen und Pflanzenteile, jedes einzelne für sich gebraucht,
von schwacher und unsicherer Wirkung sind, dagegen einen ganz
unverkennbar lindernden und heilenden Einfluß erlangen, wenn
sie in passender Mischung gegeben werden. Es bestätigt sich in
Meser Erfahrung das zuerst von französischen Forschern gefun¬
dene und neuerdings auch von Kisch-Marienbad anerkannte
Prinzip , daß ein in großer Dosis wirkungsloserArzneistoff eine
besondere Wirksamkeit erhalten kann, wenn er zusammen mit
gleichsinnig wirkenden Medikamenten in kleinen Gaben ver-
abreicht wird. In diesem Sinne ist es zu verstehen, daß ein

’ Tee aus einer Reihe verschiedener, in ihren Wirkungen sich er¬
gänzender und verstärkender Bestandteile heilkräftiger zu wir¬
ken vermag als ein einzelnes Kraut. Rach lange fortgesetzten,
oft vergeblichen und immer wieder erneuerten und abgeänderten
Versuchen ist es mir gelungen, eine Kräutermischungzusammen-
zustellen, welche von mir bereits seit Jahren gegen alle möglichen
Katarrhe der Luftwege verwandt wird und sich mir gegen diese
Affektionen aufs trefflichste bewährt hat. Die Bestandteile dieser
Mischung sind folgende: Herba Galeopsidis grandiflorae, Herba
Polygalae amarae, Herba Tussilaginis Farsarae , Lichen islan-
dicus, Radix Liquiritiae, Semen Phellandrii aquatici, Semen
Anisi, Semen foeniculst Gegen die Verwendung dieser Kräuter
in Form eines Tees könnte ja vielleicht eingewandt werden, daß
es unwissenschaftlich sei, die in ihnen etwa vorhandenen thera¬
peutischen Agcntien in ihrer natürlichen Verbindung mit allerlei
unwirksamen Bestandteilen zu belassen, und daß vielmehr das in
ihnen allein wirksame Prinzip zunächst rein darzustellen und in
der Form genau bekannter chemischer Körper zu verabreichen
sei. Demgegenüber muß aber nachdrücklichstbetont werden, daß
die Pflanze in der Gesamtheit ihrer Säfte etwas anderes ist und
auch ganz anders wirkt  als ein chemisches Produkt, das wir
erst naai Zerstörung der natürlichen Zusammenhänge in der
Pflanze künstlich aus ihr gewonnen haben. Dasselbe besagt ja
auch der bekannte Ausspruch Bnnges : „Wir können ganz sicher
sein, daß wir Mißgriffe begehen werden, wenn wir die Natur
meistern Ivollen und statt der uns von der Natur gebotenen
Gemenge chemische Präparate und isolierte chemische Individuen
aufnehmen." Der Tee ist gegen Hustenanfälle ebenso gut ver¬
wendbar wie bei rein nervösem Reizhusten, er leistet in der
bronchltischen Form der Influenza ebenso treffliche Dienste wie
gegen den chronischen Luftröhrenkatarrh der Emphysematiker.
Wiederholt haben mir kehlkopfleidende Patienten bekundet, daß
sich bei regelmäßigem Genuß das lästige und zum Husten ret-
zende im Avlst verliere. Diese günstigen Ersah»
rungen wurden mir von befreundeten Kollegen, welche auf meine
Veranlassung mit diesem Tee Versuche innerhalb ihrer eigenen
Klientel anstellten, vielfach bestätigt, und ich erhielt vor kurzem
neben voller Anerkennung seiner Wirksamkeit die Aufforderung
die Zusammensetzung des Tees zu veröffentlichenund ihn all-'
gemein zugänglich zu machen."

. . ~ ^cide ich mich zweckmäßig und elegant? Diese Frage,
die bei icdem Saisonwechsel zu einer mehr oder weniger bren-
nenden wird, beschäftigt nicht nur die elegante Modedame, son¬
dern auch die einfache Hausfrau, die oft mit knappen Mitteln
die Garderobe der Ihren zu bereiten hat. Sie finde! ihre ein¬
fachste Lösung durch Bezug des kürzlich erschienenen„Favorit-
Modenalbums und Schnittmusterbuches" Tresden -N. (Preis
nur 70 $.  franko ), das eine Fülle der chikesten Modelle für die
verschiedensten Gelegenheiten bietet und sich insofern als äußerst
praktischer Ratgeber erweist, als von allen dargestellien Kostü¬
men, Mänteln, Jacketts etc. gutsitzende Schnitte zu mäßigem
Preis erhältlich sind. Dieselben sind, wie das Modeualbum.
durch die Intern . Schnittmanusaktur, Tresden °N., oder deren
Agenturen zu beziehen.

tKrösterer Restposten

Tapeten,
zurückgesctzte, in jeder Rollenzahl, neue moderne
Sachen mit »0 —40 % Rabatt . 2937

Linern sta Reste kür Treppen und Zimmer billigst.
M M.  a . Scharhag. MA  56.

Zigparrei
Giisöige Gelegenheit fnr WiederilkMuftt!

Große Auswahl
Hamburger Fabrikaten zu enorm billigen Preisen.

Garantiert nnr prima Qualitäten.
Probektltcnä 100 Stück zu Fabrikpreisen. 4513

Hamburger Ligarrenhau;,
Wiesbaden, WellritzstrasteSL.
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